1 Bekannt m a chung . 
„ Beſondere Umſtaͤnde haben uns veranlaßt, den öffentlichen Gottesdienſt in der Armenhaus Kirche, 
auf unbeſtimmte Zeit einzuſtellen. So wie wir ſolches hierdurch oͤffentlich bekannt machen, wird auch 
lu feiner Zeit der Wlederanfang gedachten Gottesdienſtes von uns bekannt gemacht werden. 

Breslau, den 1gten März 1829; le . 
. ur Zum Magiſtrat hiefiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt verordnete Ober⸗Buͤrgermeiſter, 
8 a Bürgermeifter und Stadt⸗Raͤthe. n 


8 Be kanu tm ach ung. 
Den Inhabern hieſiger Bankgerechtigkeiten⸗ Obligationen wird hierdurch be⸗ 


BL uͤrgermeiſter und Stadträte. 


3 Breslau, vom 19. Maͤrz. Pr e u ß en. 
yoefern wurde. die, Gedächtnißfeier des vollendeten Berlin „vom 16. März. — Des Königs Maj. 


es Leo XII. in der Domkirche begangen. Nach haben den bisherigen außerordentlichen Profeffor in 
ö m Trauergeſange und der vom Canonſcus Kräger der phlloſophiſchen Facultät der Univerfität zu Königs: 
Bſprochenen Rede hielt der Domdechant und. Weih⸗ berg, Dr. Ernſt Meyer, zum ordentlichen Profeſſor 
Schaf Herr von, Aulock die Exequien und den im in der gedachten Fakultat und zum Direktor des dorti⸗ 
aa der katholiſchen Kirche vorgeſchriebenen Conduct. gen botaniſchen Gartens zu ernennen, und die fur Ihn 
bh Vornehwſten der Stadt hatten die für fie in Pres- ausgefertigte Beſtallung Allerhoͤchſtſelbſt zu vollzlehen 
kerlum bereiteten Ebrenplaͤtze eingenommen. Un: geruhet. Der bisherige Privat⸗Docent bei der Uni⸗ 
En chtet der großen Menge im Schiff und in den Sei⸗ ver ſitaͤt in Halle, und Elcentiat der Theologie, Dr. 
| dugängen der Kirche herrſchte Anſtand u, Stille, wo⸗ Heinrich Ernſt Ferdinand Guerlke, iſt zum außer⸗ 
RAT gute Sinn der Anwefenden auf eine achtungs⸗ ordentlichen Profeffor in der thevlogiſchen Fatultaͤt 
5 She Weiſe ſich ausfprag.. % der gedachten Univerſitaͤt ernannt worden. 
mut Durchlaucht der kafſerl. öͤſterreichiſche Felb⸗ FE 
0 ſchall⸗Lleutenant Prinz Philipp von Deffen- Frankreich.. 5 
ie burg if geſtern Abend von St. Petersbueg Paris, vom 9. März. — Die vorgeſtrige Sitzung 
bein nge en und hat nach kurzem Aufenthalt heute der Deputirtenkammer, zu welcher ſich eine unge⸗ 
E Reife nach Wien fortgeſetzt. — woͤhnliche Menge von Zuhoͤrern eingefunden hatte, ev ⸗ 
“ . + 


= 
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öffnete der Graf v. Sade mit einem Berlchte über vers 
ſchiedene bei der Kammer eingegangene Petitionen. 
Nach dieſem ſetzte derſelbe ſeinen Bericht in folgender 
Act fort: „Zwei Bittſchriften in Betreff der Exiſtenz 
religiöfer Geſellſchaften, die ſich ſowohl in als außer⸗ 
balb Frankreich dem Miſſions⸗Geſchaͤfte widmen, ſind 
bei der Kammer eingegangen.“ Kaum hatte der Be⸗ 
richterſtatter dieſe Worte geſprochen, als auch ſchon 
eine Menge von Mitgliedern, ſowohl der rechten als 
der linken Selte, ihre Plaͤtze verließen, um ihre Na⸗ 
men in die Liſte der uͤber den Gegenflund zu verneh⸗ 
menden Redner eintragen zu laſſen. Die Sitzung 
wurde dadurch mehrere Minuten lang unterbrochen. 
Nach wiederhergeſtellter Ruhe fuhr der Berichterſtat⸗ 
ter alſo fort: „Die erwaͤhnten beiden Eingaben ruͤh⸗ 
xen von zweien Pariſer Advocaten, den Herren Grand 
und Iſambert, her. Die des Erſtern iſt von keiner 
beſondern Wichtigkeit, da fie ſich mehr auf ein ſpe⸗ 
cielles Factum bezieht; die des Andern dagegen ver⸗ 
dient unſere ganze Aufmerkſamkeit. Hr. Iſambert 
geht nämlich, indem er ſich mit Nachdruck gegen die 
Congtegationen erhebt, in eine gruͤndliche und detail⸗ 
lcte Prüfung der gegenwartigen Geſetzgebung über 
biefen Gegenſtand ein; er ſucht die geſetzwidrige Exl⸗ 
ſtenz der Miſſionen zu beweiſen, beſchwert ſich über 
den ſchlechten Eindruck, den ihre Predigten im Allge⸗ 
melnen bervorbraͤchten, und verlangt, daß man dem 
Unweſen durch Vollziehung der Landesgeſetze ft: usre. 
Der erſte Punkt, worauf hiernach die Commiſſion 
Jbre Aufmerkſamkeit, meine Herren, zu lenken hat, 
iſt der Zuſtand der Geſetzgebung über die religloͤſen 
‚ Congregationen. Durch ein Decret vom 26, Septbr. 
Igog wurden alle bis dahin geduldete oder gar von 
Seiten des Staates unterſtuͤtzte Miſſtonen aufgeboben, 
indem man deren Mitglleder, ſeldſt als bloße Prediger 
betrachtet, als gefährliche Leute, die nur 
das Volk aufregten, ſchilderte. Dieſes Decret 
iſt inzwiſchen niemals bekannt gemacht worden. Nach 
der Wiederherſtellung der Monarchie erfuhren die 
Mlſſtonen eine guͤnſtigere Behandlung; man ſtellte 
nicht nut die fruheren (naͤmlich die fremden Miſſionen 
mittelſt Verordnung vom 2. März 1815, und die La⸗ 
zariſten, ſo wie bie Miſſion des heil. Gelſtes, mittelſt 
Verordnung vom 13. Fedruar 1816) wieder her, ſon⸗ 
dern man fliftete unterm 25. September 1816 auch 
noch eine neue Geſellſchaft, nämlich die der ſog nann⸗ 
ten franzoͤſiſchen Miſſionen. Es glebt mithin gegen⸗ 
waͤrblg in 1 vier Miſſions⸗Geſellſchaften: die 
i 1 aft der fremden Mifftonen befhäftigt 
eh we ſchon der Name zeigt, nur mit der Sendun 
von Miffiodarteh in fremde Gegenden; die Geſellſchaft 
des Heil. Geiſtes iſt dazu beſtimmt, unſere Colo⸗ 
nieen mie: Geiſtlichen zu verſehen; die Geſellſchaft 
des beil. Lazarus, geſtiftet ven dem heil. Vincenz 
von Paul, if dauptſächlich mit der obern Leitung der 
barmherzigen Schweſtern beauftragt, und die Geſel⸗ 


kannthelt jener Tharſachen, wonach wir nicht zwei, 


Eifer zu 


ſchaft der ſo genannten franzoͤſiſchen Miſſionen 
durchzieht das Fand und macht die verſchiedenen 
Städte Frankreichs zu dem Schauplatze von Ceremo, 
nieen und Predigten, welche ſchon ſo oft der Gegen“ 
ſtand der lebhafteſten Beſchwerden geweſen ſind. 0 
dieſen vier Geſellſchaften erhalten die drei erſtern jahr 
lich auf, das Budget des geiftlichen Minſſteriums eiue 
Unterſtuͤtzung, woraus die Vertbeidiger dei felben ell 
Art von Anerkennung von Seiten der Kammern be 5 
leiten wollen. Bei der vierten iſt dies nicht der Fol, 
auch müffen wir nech bemerken, daß die Stiftung der“ 
ſelben neu iſt, waͤhrend die drei anderen alten 4 
ſprungs find, und dem Lande unverkennbare Dienſte 
gelelſtet haben. Es iſt zu bedauern, daß die Verord 
nung vom 2. März 1815, wodurch die fremden M 
ſionen wieder hergeſtellt worden ſind, nicht oͤffentli 
bekannt gemacht worden iſt, denn dadurch erfcheint 
die Existenz dieſer Geſellſchaft, deren Verdlenſte doch 
die unbeſteeitbarſten von allen find, noch minder ge 
ſetzlich, als die der anderen. Im Allgemeinen ve ; 
bieten aber die Geſetze nicht nur jede religioͤſe Corp 
ration, fondern fie unterſagen fogar den Bürgern, 
irgend einem Zwecke Geſellſchaften zu ſtiften. Diet 
Beſtimmung mag hart und mit dem verfaffungsmaßl‘ 
gen Syſteme nichts weniger als vereinbar feyu; allela 
fie beſteht einmol, und wir Alle, Prieſter oder Laiell 
find ihr ſonach Gehorſam ſchuldig. Denn wie groß N 
auch das Gefchret feyn mag, welches eine gewiſſe Pat, 
tbei über dieſes Verbot erhebt, daſſelbe kann wobl 
unſere Rechte, niemals aber unſer Gewlſſen beein‘ 
traͤcht gen, und die Ausführung deſſelben Verfolal 
nennen, heißt nichts, als mit Hülfe ſchelnhelligte 
Uebertreibungen wo moͤglich einen berechneten Erf? 
hervorbringen. (Beifall.) Noch bleibt mir übrig, 
Sie, meine Herren, von dem letzten Theile der? itt 
ſchrift des Hrn. Iſambert, welcher namentlich vi 
franzoͤſiſchen Mtffionen betrifft, zu unterbal, 
ten. Der Bittſteller beklagt ſich darin über den ſchlech, | 
ten Erfolg der Miffions > Previgeen, und daß diese 0 
ben, ſtatt die Menge zu erbauen, nur mehr als oft 
die Quelle der Zwietracht und des Öffentlichen Aergel, 
niſſes ſind. Es war nicht Sache der Commiſſton, dit 
angefuͤhrten Thatſachen naͤher zu unterſuchen. 1 
ehrenvolle Character des Vittſtsllers aber lag 
ft 


; 


. 


Murren zur rechten Seite), und die allgemeine 


dürfen, daß die öffentliche Ruhe dei den Mio", 
Predigten in der That mehr als einmal geſtort worde, 
tft, haben uns die U berzeugung aufgedrungen, nf 
die Sorgfalt und Aufmerkfamkeft der Nepierung % 
dieſen Gegenſtand getenkt werden muͤſſe. Ohne eilt 
iſt die Regierung allen Religionen Schuß und Fr, 
heit ſchuldig, aber fie muß fie auch vor uͤbertriebe 
yügen wiſſen; ein ſelchet iſt es, welcher ", 
manni en Klagen gegen die Miſto as Preiid,, 
veranlaßt hat; dieſe Klagen würden laͤngſt verſtum 


{ 
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Kon, wenn nicht gewiſſe Leute eine ſo ſonderbare 
Vichtigkelt auf das Volkspredigen legten, wodurch 
en nur die Leidenſchaften aufregen und einige klein⸗ 
Ge Bußuͤbungen erneuern oder einführen will, die 
Ale den Grundfägen einer wabrhaft chriſtlichen Rell⸗ 
Kon nichts weniger als vertraglich ſind. Aus allen 
leſen Gruͤnden ſchlaͤgt die Commiſſion Ihnen vor, die 
gedachten beiden Bittſchriften dem Großſiegelbewahrer 
ſuzuſtellen. Der Baron v. l'Eplne widerſetzte ſich lebe 
daft dieſem Antrage; Hr. Iſambert, meynte er, berufe 

N auf ein Geſetz vom Jahre 1792, welches alle Con⸗ 
dregationen aufbebe; es gebe aber aus jener traurigen 
eit noch manches andere Geſetz, deſſen Ausführung 
der Bittſteller mit demſelben Rechte haͤtte verlangen 
koͤnnen, als 3. B. das Geſetz, wodurch dem Königs 
Üume ewiger Haß geſchworen, das Geſetz, wodurch 
die Geiſtlichkeit verbannt und der Oienſt der Vernunft⸗ 
rein eingeführt wurde, und dergleichen mehr. Nach⸗ 
dem der Redner den Angriffen des Hrn. Iſambert die 
Anſichten eines andern Advocaten (Hrn. Billecocg) 
eutgegengeſtellt hatte, verlangte er, daß man deſſen 
ingabe durch die Tagesordnung beſeitige. — Hr. 
ratry behauptete unter Anderm, daß auch dle nach 
Aſten und beiden Amerlka's gefandten Miſſtons⸗Pre⸗ 
diger den von ihnen gehegten Erwartungen nicht voll⸗ 
faändig entſprochen hätten; ihre Abſicht ſey gut, chriſt⸗ 
lich und philanthropiſch, wenn indeſſen ihre Bemuͤhun⸗ 
den in commercleller Beziehung einigen Erfolg gehabt 
ütten, fo ſey dieſer in religioͤſer und moraliſcher 
Hinſickt fo gut als keiner. Zum Beweiſe berief der 
edner ſich auf das eigene Zeugniß des gegenwärtig 
un Paris anweſenden Miſſtonairs, Abbes Dubois. 
„vas vollends die Miſſions⸗ Prediger in Frankreich 
Elfe betreffe, fo muͤſſe man ſich billig fragen, ob fie 
obere Einſichten als die anderen Predigex haͤtten? 
ein! Ob fie einen weſentlich religloͤſen Zweck im 
Auge haͤtten? Nein! Ob ſie zu der von dem Staate 
anerkunnten Geiſtlichkeit geboͤrten? Nein, wenigſtens 
babe die Erfahrung oftmals das Gegentheil bewieſen; 
ob ſie, den Delzmeig in der Hand, das Volk aufzuklaͤ⸗ 
den und es dem Aberglauben einer früheren Zeit zu 
antziehen trachteten? Nein! Ob fie endlich den Armen 
das an Sittlichkeit gewinnen ließen, was er bei ſei⸗ 
dem Elende entbehren müßte? Nein! vielmehr empfoͤh⸗ 
len fie dem ſelben noch, an den aufgehobenen Feierta⸗ 
gen die Hände in den Schooß zu legen, und dadurch 
‚Mine Armuth nur noch zu vermehren. Ueberdies be⸗ 
Fuge jene herumziehende Miliz auch eben keine An⸗ 
dägguchkeit an die Verfaſſung, und gebe dadurch, 
daß ſie den niederen Klaſſen Unwiſſenheit und Aber 
dlauben predige, den beſten Beweis, daß ihr ſelbſt 
8 Auer Unterricht abgehe; nachdem Frankreich die Je⸗ 
kiten verjagt habe, dürfe es nicht zugeben, daß die⸗ 
lben ſich in die Reihen der Miſſionsprediger fluͤchte⸗ 
dür die gewohnliche Geiſtlichkeit reiche für die Bes 
Lurſniſſe der Bevölkerung hin, und es ſey ſonach 
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wüͤnſchenswerth, daß dem Miſſtons⸗Predigen endlich 
Einhalt geſchebe. — Nach Herrn Keratry beſtleg der 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten die Redner⸗ 
buͤbne; er erklaͤrte zufoͤrderſt, daß er nicht dem Bei⸗ 
ſpiele des vorigen Redners folgen, ſondern vielmehr 


wohl bedacht darauf ſeyn werde, Alles zu vermeiden, 


was der Discuſſton den Charakter der Leidenſchaft⸗ 
lichkeit leiben koͤnnte. Hierauf bemerkte er, daß die 
Mitglieder der Geſellſchaft der Lazariſten, der Miſſion 
des heiligen Geiſtes und der fremden Miffionen mit 
den- gegenwaͤrtig in mehreren Staͤdten Frankreichs ge⸗ 
haltenen Miſſions-Predigten nicht das mindeſte gemein 
haͤtten; was dieſe letzteren betreffe, fo ſeyen dieſelben 
nichts Neues; ſchon Boſſuet und Fenelon ſeyen Mifs 
fionaire gewefen, und auch unter Buonaparte's Re⸗ 
gierung haͤtten dergleichen Predigten im Lande ſtatt 
gefunden; Niemand koͤnne laͤugnen, daß durch die 
von dem Könige im Jahre 1816 wiederhergeſtellten 
Milſſions⸗Geſellſchaften die Volksſitten weſentlich vers 
beſſert worden ſeyen; eben fo wenig laffe fich zwar in 
Abrede ſtellen, daß, bei Gelegenheit. der Predigten, 
in Folge eines uͤbertriebenen Eifers und unvorſichtiger 
Reden, Thaͤtlichkeiten und tumultuariſche Auftritte 
ſtatt gefunden haͤtten; dergleichen Mißbraͤuche ſeyen 
aber kein hinlaͤnglicher Grund, um das Miſſionsge⸗ 
ſchaͤft völlig zu unterſagen, wohl aber, um den Bes 
boͤrden eine ſtrenge Wachſamkeit anzuempfeblen und 
ſie namentlich anzuweiſen, ſich mit den Biſchoͤfen uͤber 
die ſchickliche Wahl des Orts, wo die Predigten gehal⸗ 
ten werden ſollten, zu einigen. Nachdem der Miniſter 
ſich noch vorzuͤglich der oben erwaͤhnten bereits fruͤher 
beſtandenen Miſſtonsgeſellfchaften angenommen hatte, 
verlangte er, daß die Kammer uͤber den Geſammt⸗ 
Inhalt der Bittſchrift des Iſambert zur Tagesord⸗ 
nung ſchreite. — Dieſem Antrage widerſetzte ſich Hr. 


Marchal und trat den Anſichten des Berichterſtatters 


bei, da alle in Frankreich beſtehenden religloͤſen Con⸗ 
gregationen, vorzuͤglich aber die der franzoͤſiſchen 
Miſſtonen, geſetzwidrig ſeyhen. — Nachdem noch der 
Baron von Montbel für die Tagesordnung geſtimmt 
batte, verlangte Hr. Agier, daß man die Bittſchrift 


des Herrn Iſambert in der Art tbeile, daß man erſt 


uͤber die alteren Congregationen (die in dem Budget 
eine Unterſtuͤtzung erhalten), dann aber uͤber die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Miſſionen beſonders abſtimme. Dieſes ge⸗ 
ſchah, obgleich die rechte Seite lebhaft dagegen pro⸗ 
teſtirte. Ueber den erſten Theil der Bittſchrift ſchritt 
die Verſammlung bierauf faſt einſtimmig zur Tages⸗ 
Ordnung; der zweite Theil derſelben aber wurde nach 
zwei Abſtimmungs⸗Verſuchen, zur lebhafteſten Freude 
der linken Seite und des lünken Centrums, dem Groß⸗ 
ſiegelbewahrer uͤberwieſen. 

Nach der am zien d. M. auf dem Hoftheater ſtatt 
gefundenen Vorſtellung der „Stummen von Portlci“ 
ließen Se. Maj. den Componiſten vor Sich rufen und 
bezeugten demſelben Ihre hohe Zufriedenheit mit feis 


ner Oper. Am folgenden Tage ſchlckte der Miniſter 
des Innern im Namen des Königs Herrn Scribe, als 
dem Verfaſſer des Operntextes, ein Exemplar des 
Tacltus, und Herrn Auber eine Statue nach Boſio, 
welche Heinrich IV. als Kind darſtellt. 

In Betreff der Verſiegelung der Papiere des Ex⸗ 
Oirektors Barras hat das Tribunal erſter Inſtan; in 
feiner vorgeſtrigen Sitzung ſein Urtheil gefällt; in Be⸗ 
krachtung, daß Paul Barras wegen der von ihm be⸗ 
fleideten öffentlichen Aemter im Beſitze von Papieren 
ſeyn koͤnnte, welche die Regierung intereſſiren, bat 
das Gericht die Verſiegelung für guͤltig erklaͤrt, und 
demgemäß befohlen, daß die Abnahme der Siegel in 
Gegenwart des Praͤfekten ſofort erfolge, von den die 
Regierung betreffenden Papieren aber ein Verzeichniß 
angefertigt, und dieſe alsdann dem Präfeften ausge⸗ 

ortet werden. 
dag Journal des Debats ſagt: „Dle Mittheilungen 
zwiſchen dem Londoner und Madrider Cabinet ſind in 
dieſem Augenblicke ſehr lebhaft; es vergehen wenig 
Tage, wo nicht mehrere Couriere beider Höfe ſich in 
"unferen Stadt kreuzen. Noch geſtern iſt bel der ſpani⸗ 
ſchen Geſandtſchaft ein Courier aus London angekom⸗ 
men, und in der verwichenen Nacht nach Madrid weis 
ter befördert worden. Er bringt Depeſchen von Hrn. 
Zea⸗Bermudez, dem ſpaniſchen Geſandten in London, 


- welche wichtige Punkte und zwar zunaͤchſt die defini⸗ 


eilegung der portugleſiſchen Angelegenheiten be⸗ 
eee Dom Miguel kann es nicht einmal zu 
einer Ausgleichung mit feinem Obeim, dem Könige 
von Spanien, bringen. Mag nun dle alte Feindſchaft 
zwiſchen den Portugieſen und Spaniern Schuld daran 
ſeyn, oder Dom Miguel gewiſſe, fuͤr die Ruhe der 
Halbinſel nothwendig gehaltene Erklaͤrungen nicht un⸗ 
kterſchreiben wollen, das gute Einverftänoniß zwiſchen 
er Höfen wird täglich ge oͤrt, und kaum iſt eine 
Schwierigkeit beſeltigt, fo e tſteht ſchon wieder ein 
neues Hinderniß. In dieſem Conflicte nimmt man 
durch die Vermittelung des Herrn Zea⸗Bermudez, der 
mit dem Vicomte von Affeca vollkommen einverſtan⸗ 
den iſt, zum Herzog von Wellington ſeine Zuflucht. 
Der zweite in jenen Depeſchen enthaltene Punkt bezieht 
ſſch auf das Spaniſche Amerika. Die neueſten dor⸗ 
tigen Vorfaͤlle haben die ſpaniſche Regierung aufges 
weckt, und Herr Zea⸗Bermudez ſcheint ſich gegenwaͤr⸗ 
tig nebſt dem Herzoge von Wellington mit Plaͤnen zur 
Beſchuͤtzung des engliſchen Eigenthums, fo wie zur 
Sendung ſpaniſcher Truppen nach der Mexikaniſchen 
Küfte zu beſchaͤftigen; Ferdinand VII. ſoll, wenn auch 
mit Widerſtreben, entſchieden ſeyn, den Infanten D. 
Francisco de Paula nach Merlko zu ſchicken.“ 

Der Courier frangais meldet aus Rom, vom ezſten 
Februar; „Heute gehen wir von der Trauer zue 
Freude über, wir ſingen das Veni creator wegen der 
dieſen Abend ſtatt findenden Eröffnung des Conclave. 

Nan ſpricht hier viel von den Cardinaͤlen Pacca, Ca⸗ 
pellarl und Gregorio als Candidaten für die Papſt⸗ 
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wahl, Das waͤren treffliche Wahlen. Jeder zes 
ihnen wurde als Papſt ein gemaͤßigtes und verſoͤh⸗ 
nendes Syſtem befolgen. Man glaubt, das Con labe 
werde von kurzer Dauer ſeyn.“ Bartolomaus Pacca 
iſt in Benevent am 25. December 1756, Mauro e 5 
pellati in Belluno den 18. September 1765 und EM 
nuel de Gregorio in Neapel am 18. December m, 
geboren. — Anderen Briefen zufolge wird der ® N 
comte von Chateaubriand unmittelbar nach geſch g 
ner Papſtwahl nach Paris kommen. * 
Man ſpricht von der nahe bevorſtehenden Rück 
des Oberſten Fabvier, da derſelbe ſich mit den griech f 
ſchen Behörden über die Drganifation. des Heeres nich i 
babe einigen koͤnnen. f 4 


S pan i e n. i 
Pariſer Blätter enthalten Folgendes aus Bar 
celona vom 26ften Februar: „Heute, als am 
Carnevals⸗Donnerſtage, herrſcht Schrecken in unſe“ 
rer Stadt. Patrouillen, welche geſtern und wahrend 
der vorigen Nacht durch alle Viertel der Stadt zo 
verkuͤndeten ein großes Erelgniß. Wirklich wurden 
heute fruͤh zehn Cataloniſche Notabeln in der Cltabelle 
erſchoſſen. Folgendes find nach einer offtziellen DA 
kanntmachung der Behoͤrde die Namen derſelben: d 
Oberſt⸗ Lieutenant Jofeph Roviſa de Vilas, Befehls 
haber der Frei⸗Corps und bei dem hieſigen Staab? 
aggregirt; der Oberſt⸗Kleutenant D. Felix Soler, bei 
dem Staabe von Figueras aggregirt; der Notal 
ee Villar aus Barcelona; der Wechſel „Agent 
oſeph Ramon Nadal, gleichfalls von hier gebuͤrtiz; 
Johann Clavell, Handelsmann, Joſeph Medran, 
Agent, und Peter Pera, alle dreſ aus Barcelona; 
Sebaſtlan Puig⸗Oriol aus Moya; Auguſtin Serre 
und Joſeph Saus, beide aus Reus. Ueber den Letz⸗ 
teren iſt in dem amtlichen Artlkel eine graͤßliche Noll 
enthalten. Der Augenblick der Hinrichtung wurde 
durch mehrere Kanonenſchuͤſſe angezeigt. Die Hiage“ 
richteten gehoͤrten der conſtitutlonellen Parthel al, 
und waren der Theilnahme an einer hier angezettelten 
Verſchwoͤrung beſchuldigt.“ 1 
ng land ae 
London, vom Sten Marz. — Folgentes 
iſt der „vollſtaͤndige Inhalt der geſtern don den 
Staats Secretair Peel im Unterbauſe gehalt 
nen Rede: Nachdem Herr Peel am Schluſſe felnet 
bereits von uns mitgetheilten Einleitung erklatt 
hatte, daß jetzt die Zeit gekommen ſey, wo es für die 
allgemeinen Intereſſen des Landes und für die prof 
ſtantiſchen Einrichtungen insbeſondere mit geringeren 
Gefahr verknuͤpft ſey, wenn eine Ausgleichung ber 
katholiſchen Frage nach- feſten Grundſaͤtzen verſu 6 
werde, als wenn man irgend einen andern Weg eln 
ſchlagen wollte, fuhr derſelbe folgendermaaßen fort, 
„Schon bel einer fruͤheren Gelegenheit habe ich 
geäußert, daß dies meine entſchledene Meinung PP 
begründet auf dle unwiderſtehliche Gewalt der Um“ 


Kunde, und ich füge binzu, unabänderkich trotz allen 
e, krotz aller he oe gemachten Aeußerungen, 
die heftig und wie allgemein fie auch geweſen feyn 
f Mögen, — unabaͤnderlich trotz der Entſtellungen des 
0 rtdel⸗Geiſtes und über alles, unabänderlich trotz 
des Verluſtes meiner Privat⸗Freunde, deren gute 
Meinung ich ſtets geſchaͤtzt, deren Geſinnungen ich 
| ſoch geachtet und deren Zuneigung mir theuer war. 
(Beifall.) Der Meinung, die ich uͤber dieſen wichti⸗ 
den Gegenſtand geäußert, bleibe ich getreu, und wenn 
lar es noch einmal frei ſtuͤnde, die Maaßregel zu ver: 
aſſen, die ich vorzuſchlagen im Begriff bin, oder 
Allen Verdacht und alle die Unannehmlichkeiten, welche 
eine Einwilligung in die Einbringung dieſer Maaß⸗ 

1 el über mich gebracht, ruhig zu ertragen, ſo er⸗ 
re ich auf's unzweideutigſte: ich würde zu dem ſelben 
Heſchluß kommen, zu dem ich jetzt gelangt bin. Hört, 
| bort!) Wenn ich auf die Vergangenhelt zuruͤckblicke, 
enn ich die Gegenwart betrachte, und einen durch⸗ 
dringenden Blick in die Zukunft richte, fo bin ich uͤber⸗ 
zugt, man wird es zugeben, daß die Zeit endlich ger 
Kommen, in der dieſe Frage entſchleden werden muͤſſe. 
Man hat mich aufgefordert, die Gründe anzugeben, 
dle mich vermochten, einen Weg einzuſchlagen, der 
im, welchen ich fruͤher verfolgt, ſo ganz entgegen 
duft. Um diejenigen zu befriedigen, die dieſe Auf: 
ſorderung an mich haben ergehen laſſen oder vielmehr, 
zun fie meinen Anſichten über dieſen Punkt näher zu 
UÜngen, und das engliſche Volk zu überzeugen, will 
es verſuchen, die Frage zu eroͤrtern, zu deren 
Neantwortung man mich herausgefordert hat. 
Beifall“) Ich weiß, daß ich vor dem Hauſe der Ger 
meinen ſpreche, von dem die Mehrheit bereit iſt, zu 
Gunſten der Frage zu ſtimmen. Ich welß, daß es 
anz unnuͤtz ſeyn würde, Denjenigen Argumente an 

e Hand zu geben, die ſchon von der Unerlaͤßlichkeit 
&iner Feſtſtellung der Anſpruͤche, als des einzigen 
Mittels, die Uebel und die Verlegenhelten, von denen 
dir umgeben ſind, abzuwenden, uͤberzeugt ſind. Ich 
gabe es Jahre hindurch verſucht, die Ausfchliegnug 
der Katholiken von aller politiſchen Macht aufrecht zu 
halten; ich glaube, daß dieſer Ranıpf weder uns 
| natürlich noch unbillig war. Ich ſtand davon ab, 
wel mir die Ueberzeugung ward, daß er nicht laͤnger 
mit Vortbell durchgeführt werden koͤnne; und weil ich 
f fan, daß ich nicht mit den noͤthigen Materialien und 
b fsmitteln dazu ausgeruͤſtet war. Als verantwort⸗ 
‚ner Miniſter der Krone verfichere ich, daß die Ber 
bedgründe meiner Handlungen auf der Ueberzeugung 
füruden, daß dem Lande. größere Nachtheile durch 
A Au dauernden Wlderſtand, als durch einen wobl⸗ 
a dachten Verſuch, die Frage bleibend zu beſeiti⸗ 
Ich weiß, wie ungern ein 
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Fu; erwachſen wuͤrden. 0 g 5 
$ er Argumenten, die aus einer Reihe moralifcher 
ag tungen gezogen werden, ſowohl in offentlichen 
Privat⸗Verſammlungen Gehör leiht. Ich ver⸗ 
ane jedoch nach den vielfachen Beweiſen, die ich von 


\ 
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Weg einſchlagen, 


der Liberalitaͤt meiner Freunde in dieſem Hauſe er⸗ 
balten, daß ſie den Beweggruͤnden, die ich uͤber die 
politiſchen Anſichten der Frage zu entwickeln bereit bin, 
diejenige Aufmerkſamkeit widmen werden, zu welcher 
mich die Echabenheit des Gegenſtandes, die Schwle⸗ 
rigkeiten, mit denen er umgeben, und das gewichtige 
und ernſte Intereſſe, welches daran geknuͤpft iſt, und 
mit welchem es von dem ganzen Königreiche betrachtet 
wird, berechtigen. Die Umriſſe meines Argumentes 
find folgende: wir befinden uns in einer Lage, in der 
wir nicht beharren koͤnnen; es muß etwas geſchehen, 
wir koͤnnen nicht ſtotionair bleiben, denn ein uneiniges 

Cabinet und ein in ſich zerfallener Rath find Uebel, 

die nicht laͤnger geduldet werden koͤnnen. Angenommen 

nun, daß eine einige Verwaltung wieder hergeſtellt 

werden muß, ſo muß dieſe einen oder den anderen 

ſie muß entweder vorwaͤrts oder ſie 

muß zuruͤckſchrelten; fie muß den Katholiken groͤßere 

politiſche Privilegien einraͤumen, oder die bereits zu⸗ 

geſtandenen wieder aufheben. Man fragt mich, wel⸗ 

ches neues Licht mir aufgegangen ſey, warum ich im 
Jahre 1829 anders als ehedem über die Frage ur⸗ 

theile? Man ſagt, es fey nicht das erſte Mal, daß 

die beiden Haͤuſer verſchledener Meinung wären ‚und 

daß demnach das alte Syſtem beibehalten werden 
ſollte. Aber find die Begebenheiten dieſelben geblie⸗ 

ben? Wenn die beiden Häufer in den letzten 5 J ahren 

gethellter Meinung geweſen, ſollen ſie es desha 


vielleicht fuͤr immer bleiben? Sind jene politifchen 
Erelgniſſe gleich mathematiſchen Größen oder moralt⸗ 
ſchen Wahrheiten immer dieſelben? Können nicht Er; 
eigniffe, die während fünf oder zehn Jahren ertraͤglich 
geweſen, durch die Dauer eine furchtbare Wichtigkeit 
erhalten, koͤnnen fie ſich nicht in ein Element faſt un⸗ 
ertraͤglicher Uebel verwandeln? Was mich ſelbſt in 
dem Verlauf diefer Frage betrifft, fo befand ich mich 


im Jahre 1825 als Miniſter des Innern bel der Be⸗ 


rathung der Frage unter der Minoritaͤt in diefem 
Haufe. — Als ich die große Zahl derer, die ſich in 
demſelben gegen mich ruͤſteten, gewahr ward, fühlte 
ich die Unhaltbarfeit meiner Stellung als Miniſter. 
Ich meldete dem Grafen von Liverpool, dem damall⸗ 
gen Premier⸗Miniſter, daß es in Folge der Stim⸗ 
mung, die im Lande gegen mich eingetreten, und 
durch die Repraͤſentanten dleſes Hauſes gegen mich 
ausgeſprochen, mein dringender Wunſch fey, von 
meinem Amte abgeloͤſt zu werden. Man theilte mir 
jedoch mit, daß meine Abdankung auch die des Grafen 
von Liverpool nach ſich ziehen, daß dadurch dle Auf⸗ 
loͤſung des Miniſteriums unfehlbar veranlaßt und 
mir die Verantwortlichkeit davon zufallen würde, 
Die Beweiſe dieſer meiner Angabe befige ich. Der 
Nothwendigkeit, fie zu gebrauchen, machte ich gerne 
uͤberdoben feyn, ich bin jedoch bereit, fie Jedem vor⸗ 
zulegen, der fie zu ſehen wuͤnſcht. Der Graf kiver⸗ 
pool näherte ſich dem Ende feiner politiſchen Laufbahn 


lb auf 
gleiche Weiſe auch fur die naͤchſten zehn Jahre Ani 
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ich hatte die meinige, unter feinen Auſpicien begon⸗ 
nen, und ich ſchauderte vor dem Gedanken zuruͤck, 
ſeine Abdankung und die Aufloͤſung der Koͤniglichen 
Verwaltung zu verlaffen. — Hätte ich meinen elge⸗ 
nen indiolduellen Wuͤnſchen folgen koͤnnen, ſo wuͤrde 
ich ſicherlich reſignirt haben, ich wurde jedoch bewo⸗ 
gen, mein Amt zu behalten, und mit den Geſinnungen 
des Landes einen neuen Verſuch anzuſtelen. Das 
im Jahre 1826 zuſammenberufene neue Parlament 
erklaͤrte ſich im Jahre 1827 in dieſem Haufe mit 
einer Majorität von 23 Stimmen gegen die katholiſche 
Frage. Im Jahre 1828 jedoch gewann das Haus 
eine andere Anſicht über diefe Materie, und obgleich 
keine Bill eingebracht ward, kam es zu eiyem den 
Principien der Gleichſtellung günffigen Beſchluß. 
Ueberzeugt, daß durch dieſen Beſchluß eines neuen 
Hauſes die Geſinnungen des Landes deutlich ausge⸗ 
ſprochen waren, beſchloß ich, daß Nichts mich bewegen 
ſollte, mein Amt zu behalten, und dieſer Maaßregel 
entgegen zu wirken. Im vorigen Jahre erneuerte ſich 
die Uneinigkeit zwiſchen beiden Häufern, und ich ſah 
dann, daß mir nur ein Weg und zwar ein ſehr peinli⸗ 
cher, offen blieb, der naͤmlich, früher erhaltenen Einz 
druͤcken ſowohl, als achtbaren Freunden, entgegen zu 
treten. Die Ereigniſſe des vorigen Jahres ließen mich 
die ganze Kraft ihres Einfluſſes empfinden, und ich 
entſchloß mich, dem Wohle des Landes alle meine in⸗ 
diolduellen Gefühle zum Opfer zu bringen; ich ent⸗ 
ſchloß mich — allein es war kein leichter Schritt.“ 
Der Redner fuͤhrte hierauf einige bezugreiche Strophen 
aus den Gedichten Drydens an, er ſchien während 
einiger Minuten ſehr ergriffen, und das Haus wieder⸗ 
hallte von den Rufen: Hört, höre! „Als ich,“ fuhr 
der Redner fort, „im vorigen Jahre bemerkte, daß 
die Sachen fo ſtanden, wie ich fie eben beſchrieben, 
wandte ich mich an den edlen Herzog (von Wellington) 
mit dem Geſuche, mich meines Amtes zu entlaſſen, 
weil ich empfand, daß der Strom der oͤffentlichen Mei⸗ 
nung den katholiſchen Anſpruͤchen fo guͤnſtig geworden, 
daß ich mich nicht ferner berechtigt hielt, ihm, in wel⸗ 
cher Lage ich mich auch befinden moͤchte, zu widerſte⸗ 
hen. (Hoͤrt! hoͤrt!) Ich ſah, daß, nach den Erfah⸗ 
rungen der vorigen Sitzung, fuͤr die Proteſtanten in 
Irland wenig Sicherheit bis zur Entſcheidung der 
Fragen bleiben wuͤrde. Schon bei einer fruͤheren Ge⸗ 
legenbeit habe ich der entſetzlichen Aufregung gedacht, 
von denen das irländifche Volk ergriffen war, des 
Giftes, welches alle geſellſchaftlichen Bande durch- 
drang, Familie gegen Familie und Mann gegen 
Mann empörte; ich verfuchte damals, zu zeigen, wie 
die Rechtspflege verderbt, wie der Geiſt der Zwle⸗ 
tracht ſich überall offenbart, und eine phnfifche Macht 
ſich den Geſetzen zum Trotz und dem oͤffentlichen Frie⸗ 
den zur Stoͤrung, erboben. Konnten wir dieſen Zu⸗ 
ſtand fortdauern laſſen, und welche Maaßregeln foll⸗ 
zen wir ergreifen? Vielleicht, daß man mir, wie 
früher, mit jenen vertraulichen, aber kraͤftigen Wor⸗ 
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ten entgegnet: „Das iſt eine alte Geſchichte!“ Died 
Alles habe ſich waͤbrend 20 Jahren zugetragen 2 
fönne auch fernerhin fo bleiben. Aber eben wei 4 
eine alte Geſchichte iſt, well dieſer Zuſtand fo lang 
gewaͤhrt, weil wir fo lange außer Stande wart 
ee dagegen aufzufinden, eben weil die Conſtitu⸗ 
tion 20 Jahre hindurch damit heimgeſucht won 
gerade deshalb bin ich es müde geworden, das = 
Syſtem beizubehalten. Wir koͤnnen nicht ruhige a 
ſchauer der Leiden in Irland bleiben und wenn einige 
meiner ehrenwerthen Freunde zu dem entgegengng 
ſetzten Beſchluß kommen ſollten, ſo weiß ich, 155 
nur die Geſinnungen aller verſtaͤndigen Männer In bn 
wiederhallen, wenn ich ſage, baß etwas geſchche 
muß. Ich bitte das Haus, zu einer mehr hinter un 
liegenden Zeit zuruͤckzukehren, und dann den Zuſſag, 
der Verwaltung während der letzten 35 Jahre zu PF ie 
fen. Wie hat die Fatholifche Frage ſeitdem auf di 
Verwaltung eingewirkt? welche Spaltungen hal I 
unter unſeren Staatsmaͤnnern erzeugt, nun folg" 
welche Schwäche hervorgebracht? Wenn dies u 6 
geſchehen, fo fage ich, iſt es nicht unerlaͤßlich, = 
eine uͤbereinſtimmende Verwaltung gebildet und 
Angelegenheiten Irlands nach denfelben Grundſaͤtzen 
geleitet werden follten, wie die der Übrigen Theile de 
Relches. Als Pitt ſich dem Herzoge von Portl⸗ 1 
und dem Lord Fitzwilliam zugeſellte, herrſchte Une 
nigkeit im Rathe. Pitt widerſetzte ſich zuerſt den f 
tholiſchen Anſpruͤchen; nachdem er jedoch jene And“ 
ren ins Cabinet aufgenommen hatte, wichen fie von feine 
Meinung über die bei der Frage zu nehmenden Mat 
regeln ab. Lord Fitzwilliam ging nach Irlaud, 45 
guͤnſtigte die Anſpruͤche der Katholiken und von Be 
Augenblick hat über den Gegenftand ſtets Uneiniat 
in der Verwaltung vorgeherrſcht. — Lord Fitzwillla 4 
legte fein Amt im Jahre 1794 nieder und zwar weg 
einer Uneinigkeit über die katholiſche Frage. Pit, 
welcher noch eine Zelt lang an der Spitze der Vel, 
waltung geblieben, reſignirte gleichfalls im Jahre 180 
wegen einer Uneinigkeit uͤber die katholiſche Frag, 
Nachdem er im Jahre 1804 feinen Platz wieder el 
genommen, fo wurde das von ihm zufammengefi 
Cabinet keineswegs auf den Grund eines durchge", 
den Widerſtandes gegen die Emancipatlon gebildf | 
und nach ſeinem 1806 erfolgten Tode bildete ſich eil 
Verwaltung, die jedoch, nur 18 Monate dauer 10 
gleichfalls auf den Grund der Uneinigkeit uͤber 4 
karholiſche Frage ihre Endſchaft erreichte. Wahre 
dleſes kurzen Zeitraums hatte in der Adminiftrat” 
Irlands eine gänzliche Umwandlung ſtatt gefunden, 
Der Abdankung Pitts folgte die Auflöſung der h, 
waltung unter Lord Greenwile und Grey 1807 un 
dies Ales wegen ber katholiſchen Frage. Im Jh 
1807 übernahm Herr Perceval die Leitung der 4 
ſchafre, und wenn gleich dle Verwaltung bis zu e 
nem Tode die Erwägung der Frage gänzlich ableh" 

fo waren die Gruͤnde dazu doch keineswegs pers 1 


| Fin 


ben, Hört!) Lord Caſtlereagb und Hert Canning, 


ne Vertdeidiger der katholiſchen Sache, waren ihnen 


u jener Zeit nur in Betracht der Gewiſſens⸗Scrupel 
N Königs entgegen. Herr Perceval verlor 1812 
dre Leben und nach ſeinem Tode wurde hinſichtlich der 

ge ein anderes Princep angenommen. Ware er 
0 eben geblieben, fo glaube ich, daß er feinen 
bandes unbedingter Verwerfung der Anfprüche 
€ behalten, allein daß Herr Canning ſowohl wie Lord 
daſtlereagh dem Cubinet nicht betgeſtin mt haben wuͤr⸗ 

u. Seit 1802 iſt die Frage fo zu ſagen eine neutrale 
geworden, es blieb jedem Mitgliede des Cabinirß 
el, nach ſeinem Gute uͤnken darüber zu entfcheiden, 
Mein ich muß geſtehen, daß die Folgen davon fich 


fur die Verwaltung des Landes ſehr unguͤnſtig erwie⸗ 


fin baden. Das Cabinet war in der Regel gleich 

ßig in feinen Anſichten über den Gegenſtand ges 
weilt; in dieſem Haufe waren fortwährende Mojort⸗ 
gen vorberrſchend, einmal zu Gunſten der Conceſ⸗ 
onen, ein anderes Mal dag gen. Die unausbleib⸗ 
liche Folge von alle dem war eine Uneinigkeit in der 
Wenn nun die Veranlaſſung 


erwaltung Irlands. 


100 Uebels in dem ſchwankenden Zuſtand, worin 


ba die Frage befindet, ihren Urſprung hat, ſollte 
a nicht etwas zur Verbeſſerung der Lage jenes kan⸗ 
zes geſchehen? und kann man behaupten, daß ſich 


e Stimme des vereinigten Koͤnigreichs gegen einen 


len Verſuch erheben würde? Sind nicht unter 
Ider letzten Haͤuſer der Gemeinen 4 zu einem für die 
15 Nceffionen günftigen Beſchluſſe gekommen? nur ein 
v Niges war ihnen entgegen u. zwar mit einer Mehrheit 
zen 24 gegen 241 Stimmen. Im J. 1819 war eine Ma⸗ 
Mitde von 2, 1820 von 6, 1821 von 19 und im J. 
z von 5 Stimmen; im Jahre 1824 kam die Frage 


8 
dicht zur Sprache; 1825 ging eine erleichternde Bill mit 


iner Mehrheit von 21 Stimmen durch; 1826 fanden 
ue Wahlen fuͤr's gegenwartige Parlament flutr; 1827 
würde die Frage mit einer Majoritaͤt von 4 Stimmen 


| werfen und in einer fpäteren Periode deſſelben Jah⸗ 


genehmigte man die Haupt Principien der Maaß⸗ 
gel mit einer Majoritaͤt von 6 Stimmen. Was 
wr war der Erfolg von dem allen ? Leoiglich der Be⸗ 
us, daß jede Parthei Kroft genug habe, der anderen 
A hren Aaſtrengungen die Wage zu halten, ohne daß 
2 ihre eigenen geltend machen konnte und daß die 
keitwaltunge nicht hinreichende Mittel beſaße, Maaß⸗ 
ei für die Conceſſion oder für Unterdrückung zu 
ugreifen, ſelbſt wenn fie es zweckmaͤßig erachtet hätte, 
ne einer diefer traurigen Alternative ihre Zuflucht zu 
women. Was aber das gegenwärtige Haus der Ger 
tan den betrifft, iſt es nicht ein volfgültiger Repräſen⸗ 

ut der oͤffentlichen Meynung uͤber die große Frage! 
Iffende es nicht zu einer Zeit erwählt, in welcher die 
liche Meynung genugfame Anregung über die 
kartancipation erhalten, und auf die Fortſchritte der 
U dolifchen Affociation gelenkt ward? Die Bill zur 

merdrͤckung jener Affociation war durchgegangen 
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und 5 Abende vergingen in Debakken daruber; damals 
wäre es Zeit geweſen, daß ſich die oͤffentliche Meinung 
ausgeſp ochen und daß ſie uns mit Waffen zum Streite 
verſehen Härte. (Hoͤrt!) Man ließ jedoch die Gele⸗ 
genhrit voruͤbergehen und will uns nun tadeln, weil 
wir nicht in einem vergeblichen Widerſtand verharrten. 
Es iſt hart, uns, die verantwortlichen Miniſter der 
Krone, zu einem Widerſtande aufzufordern, während 
man uns die Waffen verweigert, durch welche allein 
der Streit ausgefochten werden kann. Wenn man 
uns vorwirft, das Land ſey gegen die katholiſche 
Frage, ſo bitte ich das Haus, auf die Wahlen zu bli⸗ 
cken. Wenn Unzufriedenheit unter dem Volke herrſcht, 
ſo herrſcht ſie noch nicht lange. (Beifall.) Die Un⸗ 
ruhe iſt noch neu (großer Beifall), und haͤtte ſich nicht 
in öffentlichen Verſammlungen, ſondern durch die Er⸗ 
gebniſſe der Wahlfreiheit offenbaren ſollen. Ich habe 
einen meiner ehrenwerthen Freunde aus bloßer Neugier 
erſucht, mir cine kiſte der Parlaments-Mitglieder der 
15 großen Grafſchaften und der 20 volkreichſten Staͤdte 
des Koͤnigreichs anzufertigen und mir dabei zu bemer⸗ 
ken, wie jene Mitglieder uͤber die Frage geſtimmt, 
damit ich fo in den Stand geſetzt wuͤrde, zu beurtheis 
len, nach welcher Seite die Geſinnungen des Volkes 
ſich neigen. (Beifall.) Dies ſchien mir ein prakti⸗ 
ſcher Weg zur Beleuchtung des Gegenſtandes, und ich 
frage, wie konnte menſchliche Kraft eine Regierung 
leiten, die von einer Seite durch die proteſtantiſche 
Parthei zu Maaßregeln gegen die Katholiken gedrängt, 
und deren Bemühungen auf der anderen durch das 
Land ſelbſt, welches der Frage guͤnſtige Mitglieder ins 
Parlament gefandt, vereitelt wurden? Im Jahre 
1826 dußerten fi) die Geſinnungen der Grafſchoften 
auf folgende Weiſe. Porkſyire hat gar keine Meinung 
ausgedruckt, indem 2 feiner Repraͤſentanten für und 
2 gegen die Maaßregel geſtimmt.“ (Hier wurde der 
Redner durch ein Mitglied unterbrochen, welches be⸗ 
bauptete, daß Porkſhire wohl eine Meinung über die 
Frage gebabt.) „Dies iſt es auch nicht, was ich be⸗ 
baupte,“ fuer der Redner fort, „ich ſage nur, Pork⸗ 
ſhire hat feine Meinung nicht ausgedruͤckt, denn ich 
will mich nicht durch Bittſchriften, ich will mich durch 
das Parlament beſtimmen laſſen. Man hat die Be⸗ 
merkung gemacht, das Land ſey bei den Parlaments 
Wablen vom Jahre 1826 nicht vorbereitet, und von 
den beabſichteten Maaß regeln nicht unterrichtet gewe⸗ 
ſen: — Hiegegen ſage ich: baͤtten wir es etwa durch 
eine Benachrichtigung aufregen ſollen? — Nein! ges 
wiß nicht, nimmermehr! Dies Haus und nur dies 
Haus allein will ich als Richter uͤber die en Frage 
erkennen. Das Volk mag feine Gefühle und feine 
Geſinnungen kund tyun, und man ſollte fie mit Achtung 
vernehmen; wir aber ſind nicht verpflichtet, uns jenen 
Meinungen über Dinge zu fügen, die die Wohlfahrt 
des ganzen Landes betreffen, und deren Entſcheidung 
dem befonderen Berufe des Parlaments obliegt; wenn 
ich daher ſage, die Grafſchaft Porkſhſre hat keine 


Meinung ausgedruͤckt, ſo beßaupte ich, daß fie es 
nicht auf dem einzigen Wege gethan, auf welchem ſie 
allein wirkſam werden konnte; fie hat mich nicht mit 
Waffen verſorgt, durch welche ich meinen Widerſtand 
haͤtte fortſetzen koͤnnen, ihre Meinung iſt deshalb ſo 
gut wie keine. Ich gehe nun zu Middleſex über, der 
Grafſchaft, welche die Hauptſtadt in ſich ſchließt. Sie 
ſendet zwei Mitglieder ins Parlament, welche beide 
den katholiſchen Anſpruͤchen guͤnſtig find, Lancaſhire, 
die naͤchſte Grafſchaft in Ruͤckſicht der Bevoͤlkerung, 
ſtand davon ab, eine Meinung uͤber den Gegenſtand 
abzugeben, oder verhielt ſich vielmehr neutral. Einer 
der beiden Repraͤſentanten dieſer Grafſchaft ſtimmte 
fuͤr, der andere gegen fernere Conceſſionen. Die 
Grafſchaft Devon folgte dem Beiſpiele Lancaſhires, 
indem ſich eins ihrer Mitglieder fuͤr, das andere gegen 
Emancipation vernehmen ließ. Die Grafſchaft Kent, 
die nach der angegebenen Ordnung die naͤchſte iſt, hat 
denſelben Weg eingeſchlagen; ein Abgeordneter der⸗ 
ſelben ſtimmt für Erwägung und Feſtſtellung der ka⸗ 
tboliſchen Anſpruͤche, der andere für ihre Verwerfung. 
Surrey befindet ſich in der naͤmlichen Lage; der eine 
ihrer Repraͤſentanten beguͤnſtiget, der andere wider: 
fegt ſich den Conceſſionen. Dies iſt der Zuſtand 
der Dinge in den erwaͤhnten Grafſchaften; dieſe, 


die anſehnlichſten im Punkte der Bevoͤlkerung, druͤck⸗ 


ten bei den letzten Wahlen gar keine Meinung über dle 
ketholiſche Frage aus, obgleich ihre Aufmerkſamkeit 
durch die Verhandlungen im letzten und in den fruͤhe⸗ 
ren Parlamenten genugſam auf den Gegenſtand gelenkt 
worden war. Bie Grafſchaft Somerſet macht je⸗ 
doch hiervon eine Ausnahme; denn außer meinem ſehr 


ehrenwerthen Freunde (Sir T. Lethbridge), einem 


langjaͤbrigen Vertreter der Grafſchaft, der ihre Abſich⸗ 
ten durch entſchiedene Verweigerung aller ferneren Be⸗ 
wllligungen ohne Zweifel repraͤſentirt, hat fie noch ein 
anderes, gleichfalls gegen die Anſpruͤche ſtimmendes 
Mitglied erwaͤhlt. Norfolk ſandte 2 Nepräfentanten, 
dle ſich beide zu Gunſten der Frage erklaͤrt. Die beiden 
Mitglieder für Staffordſyire, meiner Nachbarſchaft, 
ſtimmten gleich denen von Norfolk. Dor ſetſolre giebt 
keine Meinung ab, da ſich ſeine belden Abgeordneten 
entgegen ſtimmen, und Exeter thut ein Gleſches. Fuͤr 
Hampfhire ſprechen ſich beide Repraͤſentauten gegen 
die Katholiken aus, Lincolnſhire bleibt neutral, in⸗ 
dem deſſen Mitglieder verſchiedene Anſichten äußern, 
Wiltſhire, Warankſhire und Suffolk befinden ſich in 
derſelben kage. Dies nun iſt⸗eine Ueberſicht der Mei⸗ 
nungen in den 15 groͤßten Grafſchaften Englands, 
wie fie ſich zur erwähnten Zelt dargethan. Ich muß 
danach glauben, daß die als ſo allgemein vorgegebenen 
Geſinnungen gegen die Conceſſionen gar nicht ſtattfin⸗ 
den; es muͤßte denn ſeyn, daß Einige, ihrer Pflicht 
ungetreu, die Wuͤnſche ihrer Conſiſtuenten nicht: fo 
ausgedrückt haͤtten, wie man es mit Recht erwarten 
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durfte. Ich habe vergeſſen, das totale Reſultat 
Wahlen jener 15 Grafſchaften anzugeben. Es 1 
gendes: ſie haben 15 Abgeordnete ins Parkane 17 
ſandt, welche gegen fernere Conceſſtonen, un 9 
die zu Gunſten der Katholiken ſtimmen (hoͤrt, hört g 
und dies, ich muß es noch einmal erwähnen, g 
nachdem die Öffentliche Meinung durch dle Vor 
in den früheren Parlaments haͤuſern über die Frage 10 
laͤnglich angeregt worden war. (Hört, hört) Ich ar 
dem Haufe gezeigt, welche Meinung bie größten Gr 
ſchaften hegen, und möchte nunmehr die Aufmerffi 4 
keit auf dasjenige lenken, was die groͤßten Staͤdte Hit 
than, deren Zahl ſich auf 20 belaͤuft. London w. ern 
4 Mitglieder, 2 von ihnen ſtimmen fuͤr, die ande 
gegen Emancipation. Weſtminſter fendet 2 und her 
find derſelben guͤnſtig; ein Gleiches läßt ſich für 
Southwark ſagen. Von den beiden Mitgliedern lor 
Liverpool iſt eins der Frage geneigt, das andere che 
entgegen. Briſtol ſandte zwei Repraͤſentanten, we ich 
ſich beide gegen Conceſſionen erklaͤrt. Von RO m 
iſt der eine dafür, der andere dagegen. Notting je 
zeigt fich durch feine Abgeordnete der Sache zugethal 
Die beiden Mitglieder für Neweaſtle ſtimmen ebe n 
dafür, Leiceſter iſt getheilt, gleich wie Hull. Pe 
ſtimmt durch feine beiden Abgeſandten zu Gunſten 
Emaneipation. Exeter iſt ganz dagegen. Die ark 
me von Conventry iſt neutral, welches auch mit 2 115 
der Fall iſt. Die beiden Mitglieder für Cheſter ze 00 
ſich den ferneren Conceſſionen gewogen, welches 17 
auf Parmouth Anwendungen findet. Die erwaͤhlte i 
von Derby: find für eine Unterſuchung der u 
Ipswich, deſſen Mitglieder getheilt find, drückt keln 
Meinung aus. Von den beiden Abgeordneten 1* 
Worceſter ſtimmte der eine gar nicht, der andere 171 
gegen die Emanclpation. Die beiden Mitglieder fir 
Cytesbury ſtehen fich gegenuͤber, dies findet au den 
Carlisle ſtatt und Colcheſters Repräſentanten bliebe 
getheilter Meinung.“ (Fortſetzung folgt.) 


Am ten Maͤrz wurden in den baden B 
fern des Parlaments, wie ſeither alle Tage, ein 
Menge Petitionen fuͤr und wieder die Katholiken einge 
bracht. Sir H. Smith griff Hrn. Peel ſtark an de 
der Kanzler der Schatzkammer und Hr. W. Patetz l 
vertheidigten. Hr. D. W. Harvey fagte, er werde d 
Bill unterſtuͤtzen, ob er ſchon wiſſe, daß er dadn 5 
Gefahr laufe, ſeinen Parlaments⸗Sitz zu verlieren, 
In zwölf Monaten werde Jedermann ſich ſelbſe DAN, | 
über wundern, der Maaßregel Widerſtand geleiſtet 
haben; die Bill werde der proteſtantiſchen Kir 
Vortheil ftatt-Schaben bringen. (Beifal.) Hr. Spitz 
Rice ſprach dies noch kraͤſtiger aus. Der Mar on 
von Chandos brachte eine antikatholiſche Petition 05 
angeblich 36,000 Perſonen aus Glasgow ein, dere 
Unter ſchriften Herr Broug ham ſcharf durchnahün 


Bertagt 
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i En land» 

Hr, Peel kam erſt um E Uhr, worauf ſich ein lautes Ru⸗ 
en? „Zur Tagesordnung!“ erhob. Marquis v. Chan⸗ 
dos ſchlug Abſtimmung vor, ob mit den Petitionen 

rtzufahren ſey? (Beifall.) Hr. Peel ſagte: er hoffe, 

an werde ſich nicht erzuͤrnen. Werde ihm die Gelegen⸗ 
beit gelaſſen, fo werde er auf eine Reſolutjon, die 
ämriſſe der Bill enthaltend, antragen und dann auf 
Wei Bills, die eine zur Aufhebung der Unfaͤhlgkeiten, 

e andere e Wahlberechtigung betreffend. Er werde 
Re Montag einbringen, und acht Tage ſpaͤter auf die 

eite Leſung antragen, ſo daß Zeit genug bleibe. 

ar quis von Chandos wollte ſich nicht fügen und 
legte noch eine Petition vor. Oberſt Sibthorpe ſagte: 
88 dürfe mit der „abſcheulichen Maaßregel“ nicht 
ortgefahren werden. (Hoͤrt! und Lachen.) Er frage 
eder nach Lachen noch Murren, das behandle er mit 

Öchfter Verachtung, und wolle feine Pflicht thun. 

r. C. Pallmer fragte, was wichtiger ſeyn koͤnne als 
die Petitionen des Volks? (Beifall.) Die müßten 
Alem vorgehen. (Beifall.) Der Sprecher fragte, ob 
bgeſtimmt werden ſolle? Ungeachtet des Widerſpruchs 
don Seiten des Marquis von Chandos ward zur Abs 
fümmung geſchritten und dabei mit 205 gegen 76 Stim⸗ 
hen beſchloſfen, zur Tages⸗Ordnung (zum allgemei⸗ 
en Ausſchuß) überzugehen, worauf jmerft Herr Ch. 
Grant das Wort für Hrn. Peels Vorſchlaͤge nahm. 
Der Antrag, den Herr Peel geſtern im Unterhauſe 
machte, daß es ſich in einen Ausſchuß verwandeln 
Me, ging (wie die Times ſagt) mit einer triumphts 
denden Majorität von 188 Stimmen durch, indem 
348 für und 160 gegen denſelben waren, fo, daß von 
er Geſammtzahl der 658 Mitglieder des Hauſes eine 

übſolute Majoritaͤt von 38 Stimmen ſtatt fand. Die 
N Umnächſt in Vorſchlag gebrachte Reſolution, daß es 
| duͤnſchenswerth ſey, die Venue u widerrufen, welche. 

un Katholiken bürgerliche Unfaͤhigkeiten auferlegen, 
Me den Ausnahmen, die man fuͤr die Sicherheit des 
Froreſtantiſchen Staats verhaͤltniſſes noͤthig finden 
IN fte, ward vom Haufe ohne Abſtimmung anges 
ommen. Der Ausſchuß wird ſeinen Bericht am 
lachten Montage abſtatten, wo auch dle Bill einge⸗ 
racht und zum erſtenmal verleſen werden wird; die 
weite Leſung iſt auf den darauf folgenden Montag 


ſiſtgeſetzt worden. 
s R ß lan d. 


5 u 
St. Petersburg, vom 7. Maͤrz. — Se. Maß. 
gr Laer haben den bei Hoͤchſtihrer Suite ſtehenden 
Feneralmafor Hermann, Chef des Stabes vom zten 
Anfanterie» Corps, zur Bezeichnung Ihres Kalſerl. 
ohlwollens und für die von ibm am 25. Jan. d. J., 

1 Srſtürmung der Feſtung Kale, an den Tag geleg⸗ 
x eweiſe von Muth, Tapferkeit und Beſonnenheit, 
um Ritter vom St, Annen⸗Orden erſter Klaſſe ernannt. 
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Operationen gegen die Tuͤrken thaͤtigen Theil nehmen, 
und zu dieſem Zwecke ein Corps von 150 Mann und 
darüber organifiren zu dürfen, So unbedeutend dieſe 
Anzahl auch erſcheinen mag, fo iſt dennoch dleſer erſte 
Schritt zu einem freundſchaftlichen Verhaͤltniß mit 
dieſen uns bisher abgenelgten wilden Voͤlkerſchaften 
von Wichtigkeit. He 


Schweden. 


Stockholm den zten Maͤrz. — Die vier Stande 
hatten in dieſer letztern Zeit ſich unter andern über 
eine boͤchſt wichtige Frage zu berathen, die indeſſen 
auch jetzt, nachdem darüber abgeſtlmmmt worden, noch 
keine Erledigung gefunden hat. Die Sache iſt in we⸗ 
nigen Worten folgende: Bekanntlich wurde die Cen⸗ 
fur, durch das neue Grundgeſetz vom Jahre 1809 im 
ganzen Umfange des Reichs abgeſchafft, und dagegen 
eine völlige Preßfreiheit eingefuͤhrt. Dleſe artete Ins 
deſſen in einigen Tagesblaͤttern und Zeitſchriften nur 
zu bald in Preß unfug aus, weshalb die Stände um 
dem Uebel abzuhelfen, im Jahre 1812 der Regierun 
das Recht zuerkannten, durch das Einſchreiten de 
Hof⸗Kanzlers und unter Beobachtung gewiffer Foͤrm⸗ 
lichkeiten jede Zeitung oder Zeltfchrife, welche Artikel 
enthielte, dle ihrer Natur nach als gefährlich für dle 
oͤffentliche Ruhe und Oronung zu betrachten wären, 
ſofort aufhoͤren zu laſſen. Auf dem Reichstage von 
1823 aber wurde der Vorſchlag gemacht, uud von 
dem Conſtitutions⸗Ausſchuſſe unterſtuͤtzt, das, der 
Reglerung im Jahre 1812 eingeraͤumte Recht zu revo⸗ 
ciren, da die Umſtaͤnde unter denen daſſelbe ertheile 
worden, ſich ſeitdem geaͤndert haͤtten. Die vier Staͤnde 
befchloffen damals, daß der Vorſchlag, der Verfaſſung 
gemäß, auf dem naͤchſten Reichstage in Ermägung ges 
zogen werden ſolle. Dieſes iſt es, was nunmehr ſtatt 
gefunden hat; aber nicht alle Staͤnde ſind uͤber die 
Frage, ob der Regierung das obgedachte Recht wie⸗ 
der zu nehmen ſey, einerlei Meinung geweſen; bloß 
der Adel, der Prieſter⸗ und der Buͤrger⸗Stand has 
ben ſich Dafür, der Bauer ⸗Stand aber, mit einer 
Majorirät von 20 Stimmen, da wider erflärt, fo 
daß, da verfaſſungsmaͤßig die Zuſtimmung aller vier 
Staͤnde erforderlich iſt, jene wichtige Frage vor der 
Hand noch unentſchieden bleibt. , 


— 


Miscellen. 

Der Feldmarſchall Graf Wittgenſtein hat bei ſeiner 
Verſetzung in den Ruheſtand 80,000 (Papier-) Rubel 
von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer Nicolaus als Penfion 
erhalten. S 


Das Journal d'Odeſſa erwaͤhnt mit vielem Lobe 
eines in einer ruſſiſchen Monatsſchrift enthaltenen 
Aufſatzes unter dem Titel: „Wahrſcheinliche Ausſicht 
zu einer Erneuerung des alten kandhandels mit Indien, 
über Gruſtien.“ Der Verfaſſer ſtellt zuvoͤrderſt dar, 
daß der Verfall dieſes Handels nicht der Entdeckung 
des Caps der guten Hoffnung zuzuſchreiben ſey, 
welche erſt faſt 30 Jahre nach Vertreibung der Genue⸗ 
ſen aus Caffa und der Entfernung der chriſtlichen 
Flotte aus dem ſchwarzen Meere ſtatt gefunden; viel⸗ 
mehr fen die Eiferſucht und die Maaßregeln der belden 
maͤchtigſten Republiken damaliger Zeit, Venedig's 
und Genua's, die naͤchſten und wahren Veranlaſſungen 
geweſen, daß der indiſche Handel genoͤthigt worden 
ſey, ſich einen andern Weg zu ſuchen, der dann aller⸗ 
dings durch die unerwartet guͤnſtigen Reſultate, wel⸗ 
cher ſich die neuen Unternehmungen zu erfreuen hatten, 
bald die frühere Verbindungsſtraße in gaͤnzliche Ver⸗ 
geſſenheit gebracht habe. „Die neueſten Maaßregeln 
der ruſſiſchen Regierung“ (ſagt der Verfaſſer weiter⸗ 
hin), „ja ſelbſt der Gang der Begebenheiten waͤhrend 
der letzten Jahre ſcheinen jedoch verkuͤnden zu wollen, 
daß es Rußland vorbehalten ſey, jene alte Handels⸗ 
Straße wieder zu eroͤffnen. Daß dle groͤßte Wahr⸗ 
scheinlichkeit vorhanden iſt, einen ſolchen Plan mit 
Erfolg gekroͤnt zu ſehen, dafuͤr ſpricht zufoͤrderſt die 
völlige Abweſenheit von Monopolten oder privilegirten 
Geſellſchaften, die ſich auf den aſiatiſchen Handel be⸗ 
ziehen, und dann die Sicherheit der Perſon und des 
Eigenthums, der man ſich unter dem Schutz der ruf; 
ſiſchen Regierung zu erfreuen haben wuͤrde. Aſtrachan 
und Tiflis wuͤrden alle Mittel darbleten, um den Han⸗ 
del mit Indien zu jeder Zeit — im Frieden zur See 
und im up auf ſchiffbaren Fluͤſſen — ununterbro⸗ 
chen fortzufuͤhren. Schon Robertſon, der fo viel 
über den aſtatiſchen Handel geſchrieben⸗ hat, ſetzt die 
großen Vortheile auseinander, die aus Handelsver⸗ 
bindungen zwiſchen dem ſchwarzen und kaspiſchen 
Meere hervorgehen muͤſſen. Tiflis, mit ſeiner geo⸗ 
graphiſchen Lage, bat die Ausficht, einſt elne der bluͤ⸗ 
bendften Handelsplaͤtze zu werden; beinahe in der 
Mitte zwiſchen jenen Meeren liegend, iſt es ganz dazu 
geeignet, ſchnell, leicht und ohne Gefahr eine fortge⸗ 
feste Verbindung mit ihnen zu unterhalten. Das 
ſchwarze Meer bringt Tiflis in Berührung mit den 
Kuͤſten Anatoliens, mit den Häfen des ſuͤdlichen Ruß⸗ 
lands, und mit den Dongumuͤndungen; mit Hilfe 
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von Dampfbooten kann es Innerhalb 8 Tagen mit den 
von ihm entfernteſten Punkten am ſchwarzen Meer 
communiciren. Das kaspiſche Meer würde Gelegen 
heit zu Handels verbindungen mit Gilan, Maſat 1 
und Aſtrabad (in Perſien) darbieten; mithin konne 
tifliſche Kaufleute mit der groͤßten Bequemlichkeit ihrs 
Unternehmungen auf ganz Afganiſtan, auf dle Buche 
rei, Caſchmir und Tibet ausdehnen. Die Karavan £ 
von Tiflis brauchen nach Erzerum und Tauris 15 11 
und 60 Tage nach Bender Buckher oder nach delt 
perſiſchen Meerbuſen. Von da nach Bombay Kr 
ein Kauffabrteifchiff in 15 bis ao Tagen. Auf dien 
Weiſe kann ſich Tiflis auf einem kurzen und gefahrloſel 
Wege ſehr leicht mit Indien in Verbindung feat, 
Aſtrachan, das einerfeits mit St. Petersburg har 
andererſeits mit dem chene Meere in beſtaͤndigen 
Beziehungen ſteht, würde gleichfalls einen bedeutende 
Theil am aſiatiſchen Handel erhalten. 

. . . 7˖%[⏑᷑. ar, 

Todes ⸗Anzelge. 

Heute früh um 71 Uhr ſtarb unſer guter Gate und 
Vater, der Kaufmann Herr C. F. Rößhlicke, an 
den Folgen der Waſſerſucht im Gıften Jahre. Indem 
wir Verwandten und Freunden diefe Anzeige widmen, 
find wir von ihrer Theilnahme uͤberzeugt. la 

Breslau den 19. März 1829. 
Die trauernden Seinen. 


— — — a 
Theaters Anzeige. 


Freitag den 2often, mit verdoppeltem Orchester“ 
Don Juan. ö 

Sonnabend den arſten, zum erfienmale: Der DV 
plomat, Eufifpiel in 2 Akten, nach dem Fran 


von Theodor Hell. — Hierauf: Bar 
und der Baſſa. ? f Der 7 
Sonntag den gzſten, zum erſtenmale: Sbereſt 


Melodram in 3 Akten nach dem Franz nd 
Angely, Muſik von Eyliar, 8 \ ner 7 
Montag den 23ften, zum erſtenmale: Der. Elf, 
ſuͤchtige wider Willen, Luſtſpiel in 1 Akt 
von L. Meyer. — Dann zum erſtenmale wleder“ 
holt: Der Diplomat. — Zum Beſchluß zum 
erſtenmale: Die Klatſcherelen, Vaudeville 
in 1 Akt von k. Angely. f hl 


Beſtellungs bogen für ſaͤmmtliche Wäre zu den bel, 
den erſten Vorſtellungen der 8 es de Stun 
von Portici, liegen von heute an beim Kaſtellal 
Herrn Wißmann im Theater, ſo wie bei Herrn 
Kaufmann Hertel und Herrn Kaufman Pic 
mann offen. 5 


* 


I 3 W. G. Kok s Buchhandl. iſt zu haben: 


Jer ends, Dr. C. A. W., Vorleſungen über 
bdraktiſche arinelmitfeafaafe, herausgeg. 
en K Sundelin. er Bd. ze Abth. Weiber: 
® krankheiten. gr. 8. Berlin. 2 Kthlr. 12 Sgr. 
die g, der gegenwaͤrtige, Rußland's gegen die 
Act oder: Was will man und was gilt es? 
8 Mit Betrachtungen ꝛc. 8. Leipzig. geh. 15 Sgr. 
Mackeldey, F., Lehrbuch des heutigen roͤmiſchen 


Rechts. 2 Bände. ge Ausgabe. gr. 8. Gieffen, 
N 3 Rthlr. 20 Sgr. 
ry, J. B., vollständiges Handbuch der prakt. 


Nationale Oekonomie für. Staatsmaͤnner ıc. 
Aus dem Franz. von J. v. Th. ir Band. gr. 8. 
tuttgart. 1 Rthlr. 20 Sgr. 


ö V 
Concert ⸗Anzeig 
e Sonnabend den 21. März 1829 
wird 
zum Beſten 
de . üg ele Anſtalt 
Co nc er 
im Muſi lilac der Univerſitaͤt dan finden. 


E Aufzufuͤhrende Muſikſtuͤcke: * 
) Ouverture. 
N Aria mit Variationen für den Geſang, mit 
Begleitung einer obligaten Vloline von Caraffa, 
. vorgetragen von Dem. Auguſte Sutorius. 
3) Erſter Satz eines Doppel⸗Floͤten⸗Concerts 
von Cramer, vorgetragen von Herrn Gohl 
au feinem blinden Schüler Herrn Friebe. 
) Arie aus der Zauberflöte von Mozart (in dies 
5 rn. Hallen) geſungen von Herrn 
8 80 Rondo zu obigem Flöten - Concert. 
5 00 Terzett aus der Zauber » Flöte (fol ich dich 
Tbeurer nicht mehr ſehn) geſungen von Dem. 
Auguſte Sutorius, Herrn Holland und 
„Herrn Koͤllner. 
Die Blumen und ihre Namen, oder Jedem 
das Seine, Gedicht von Saphir, geſprochen 
von Dem. C. Sutoriuß. 
Duetto von Blangini, vorgetragen von Dem. 
A. Sutortus und Herrn Holland. 
005 Als Schluß: Pot - pourri für Viola und 
Justen von Spohr, uͤber einige Thema aus 
1 dr geſpielt von Herrn Naß und 
| ner 


N Einlaß + Karten. à 15 Sgr. ſind in dem 
N Frunsir des Herrn Kaufmann und Stadtrath 
lebrach, Kupferſchmiedeſtraße No. 39. und 
Me Tage der Aufführung an der Kaſſe nn 

45 Uhr an, a 20 Sgr. zu haben. 
een des Concerts 6 Uhr, Ende gegen 8 Uhr. 
D eee 5e . us 
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Pro el am a. 5 

Der im Jahre 1813 zum Militair und wahr ſchein⸗ 
lich zum raten, jetzt 23ſten Landwehr⸗ Infanterie⸗ 
Regiment ausgehobene, aus Frey⸗Kadlub, Roſen⸗ 
berger Kreiſes gebuͤrtige Franz Mi os ga, welcher ſelt 
jener Zeit von ſich nicht das Geringſte hat hoͤren laſſen, 
wird in Folge Antrages feiner Geſchwiſter hierdurch 
aufgefordert: ſich in dem auf den 2often Juny 
1829 in unferer Gerichtsſtube früh um 
9 Ahr anſtehenden Termine zu melden, oder zu ge⸗ 
waͤrtigen: daß er für todt erklärt, und uͤber fein 
Vermoͤgen nach Vorſchrift der Geſetze verfuͤgt werden 
wird. Groß⸗Strehlitz den sten September 1828. 

Das Gerichts⸗Amt Frey⸗Kadlub. 
Dan k. 

In dem hohen Alter von go Jahren, brachte mich 
eine anhaltende gefaͤhrliche Harnderbalküng und Bla⸗ 
ſenentzuͤndung dem Grabe nahe. Naͤchſt dem Bei⸗ 
ſtande des Allerhoͤchſten, habe ich nur der Geſchicklich⸗ 
keit und der unermuͤdeten Sorgfalt des Herrn Profeſ⸗ 
for Dr. Seerig meine Geneſung zu verdanken. 
Moͤge dieſer edle Menſchenfreund hiermit meinen in⸗ 
nigſten Dank annehmen, und wird gewiß jeder der das 
Gefuͤhl der Dankbarkeit kennt und ehrt, in meinen 
berzlichſten Wunſch für fein Wohl einſtimmen. 

Breslau den 18. März 1829. 

M. Oettinger. 
Verpachtung. 

Zur anderweitigen 0 des Brau⸗ und 

Branntwein⸗Urbar zu Lohe, eine Meile von Bres⸗ 


lau, iſt den zoſten März a. c. Vormittagz 9 Uhr Ter⸗ 
min anberaumt, an welchem ſich Pachtluſtige und 
Cautiongfähige einfinden wollen; die Pacht⸗Bedin⸗ 


gungen find bei dem Wirthſchafts-Amt zu Bettlern 
einzuſehen. 
Verkaufs- Anz ei 18 6. 

Das Dominium Pangel bei Nimptsch, bietet 30 bis 
50 Scheffel auserlesene schöne Früherbsen zu 
Saamen, so wie einen ı#jährigen Stier, ächt 
Sieuermärker Rage, zum Verkauf an. Eben so 
stehen daselbst 60 feine a., 3- und 4jährige Schaaf- 
muttern zum billigen Verkauf, welche sich durch 
ihre Grösseund W ollreichthum auszeichnen, und 
einige 3--und 4jährige Schaafböcke rein sächsi- 
scher wu von rr 

3 5 v N PP u 

as Dom. erh Bars bei Jordans⸗ 
muͤhl, bietet einige hundert Scheffel 1155 reine, 
ſehr ſchoͤne Saamen⸗Gerſte, desgleichen Erbſen, Pins 
ſen und Wicken zum Verkauf an; auch ſtehen 1% 2- und 
zlaͤhrige Sprungboͤcke von edler Abkunft, (mit ausge⸗ 
zeichnet glatten, wie geſchloſſenen Vlleſſen) zu DIE 
billigen Breiten zum Verkauf. von Hirſch. 


Saamen⸗Kartoffem⸗ Verkauf. 


2000 Scheffel ſchoͤne große Saamen⸗ Kartoffeln 
verkauft das Dominium Raudnitz bei Sa 


vum 


Die Graͤflich Sternbempſte Original⸗Me⸗ 
N rino's⸗ Schaͤferei zu Raudnitz bei 


Frankenſtein 
Sci wieder Zuchtſtaͤhre von beſonders ſchoͤnem 
Woll⸗Character, hoher Feinheit und Ausgeglichen⸗ 
beit, und ausgezeichneter Stapelung und Geſchloſſen⸗ 
heit, verbunden mit moͤglichſter Sanftheit. 
Desgleichen auch an 200 Zuchtmuͤtter. 


Verkaufs Anzeige. 
Bei dem Dominium Gr. B reſe n, Trebnitzer Krei⸗ 
ſes, ſtehen 52 Stuͤck gemaͤſtete Brackſchaafe und 
80 Stuͤck En Karpfenſaamen zum Verkauf. 


er kaufe 
Zwei Spiegelſchranke ſind zu verkaufen ? 
Straße No. 17. 


Neue Musikalien bei C. G. Förster, 
Albrechts - Strasse No, 58. 

Eybler, Ate Messe, Partitur 5 Rthir, 10 Sgr. 
— Dieselbe in Stimmen 6 Rthlr. — Graduale 
No, 4. Partit. 1 Athlr. — Stimmen ı Rchlr. 
Offertorium No. 4. 1 Rthlr. — in re 
1 Athlr. 10 Sgr. — Blahetka Variat. brill, 
Pianof, avec Orchestre 2 Rthlr. — avec Quatuor 
1 Rthlr. 10 Sgr. — p. Pianof. seul 20 Sgr. — 
Bumenthal, 100, Uebungestücke für 2 Violinen 
L. I. 2. 3. 4. à 1 Rthlr. — Nebst noch sehr 
vielen andern neuen Musikalien. 


Ban n f m d ch u f g. 
Mein bisheriger Jahrmarkts⸗ Gehälfe, Auguſt 
Schol; von hier, iſt nicht mehr in meinen Dienſten. 
Peterswaldau den 13ten März 1829. 
See es ec 


Ohlauer⸗ 


Friſche 8 Zander find 10 haben im hohen 
Hauſe, Nicolaiſtraße. Breslau den 19. Maͤrz 1829. 
Wende, Fiſchermeiſter in Schlawa. 


Verloren. 

Auf dem Wege vom Neumarkt bis Blücherplag iſt 
eine kleine goldne Damenuhr, mit guten Perlen be⸗ 
et verloren worden. Der ehrliche Finder, der 

9 Bluͤcherplatz Nro. 14. eine Treppe hoch abgieht, 
erhält eine e Belohnüng. 


Getreide- Preis in Courant. 


Hoͤch ſter : Mittler: Niedrig 8 
eigen 2 Rthlr. 7 Sgr. pf. — 1 Kthlr. 28 Sgr. 6 Pf. — 1 Rrhlr. 20 Sgr.. 
Roggen I Kthlr. 9 Sgr. pf. — Athlr. 3 Sgr. EP. — ⸗Athlr. 28 Sgr. 
Ger ſte 1 Kehle. 3 Sgr. 6 Pf. — 1 Athlr. Sgr. 9 Pfl. — ; Ktble. 28 Scr. 

Hir ſe Rthlr. 24 Sgr. ⸗ Pf. — ⸗Rthlr. ⸗ Sgr. fl. — Athlr. . 5 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn und Feng täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


Kornſchen Buchhandlung und iſt auch 
Redakteur: 
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(Preuß. Maaß.) 


Profeſſor Dr. Kuniſch. 


Chocoladen = Offerte 2 
Alle Sorten feinste, Vanillen -, mittelleite, 
Gewürz und ganz billige Chocolade, offerirt 
ich, so wie präparirten Cacao, welcher jetzt 12 
häufig den ärztlichen Verordnungeu gemäss, 1 
Coffee. getrunken wird, in Parthien und im 
zeln, recht billig. 
8. G. rien Ohlauer 8 No. > 


nerbiete 

Eltern, — 1 ihre Soͤhne auf biefi ge Schulen 
wollen, koͤnnen ſolche unter billigen Bedingungen Bl 
einer ſoliden Familie in Penfion unterbringen, we 
felbſt denſelben auch im Latein und Franzoͤſiſchen U U 
terricht erthellt werden kann. Das Nähere bei d 
Kaufmann Hrn. Gruſchke, Nicolaiſtraße No. 217 


Unterrichts ⸗ Offerte. f 
Gruͤndlicher Unterricht auf der Gultarre wird gg „ 
und Nachmittags erthellt 
Anton Luͤſtner, Hummerei No. 2 


Feinste Weizen Stärke 
empfiehlt bei Centnern und Pfunden billigst 
8. G. Schröter, Ohlauer - Strafse N 4 


Vermiethung 

Ea Wohnung von 3 Stuben u Zugehör nel 

elnem kleinen Blumengarten mit Sommerlaube, 

ſogleich oder Johanni a, c. zu Rermilechen, Danritil N 
platz No. 7. g 


An g e ko mmene Frei de. 

I m dne Schwerdt: Hr. v. Unruh, Juſtiz⸗ 
Hr. Kugler, Juſtiz⸗Aſſeſſor, beide von Llegnitz; Hr. 
Kaufmann, von Königsberg ; Hr. Roſenſtern, Kaufmann, 9 1 
Danzig. — Im Rautenkranz: Hr. Gabel, Kaufm 
von Berlin. — In der 21522 Gans: Brad 
Gutsbeſ., von Vimkau. — Im weißen Adler: „ 
Kramſta, meld; von Freiburg; Hr. Se Apotheker, 
Oels; Pr. v. Netz von Neiſſe. — Im blauen Di 
Hr.-Paſtwinski, Gutsbef, von Groß? Eheion! Hr. Sieh 
Gntsbef., von Kunzendorf? Hr. Sieber, Gutsbef., den SA 
walde. — Im We spe: Hr. Baron von D 
nitz, von Mag nitz. der goldnen 3 4 
Thiel, Kaufmann, von e 80 
nen Schwerdt (Nieolai⸗Thor): Hr. Bergel, 
von Metſchkau; Hr. Riesberg, Kaufmann, von . 
Im Privat Logis . Hr. v. Schwanenfeld, von Warſch 
an der Koͤnigsbruͤcke Nro. 1; Fraͤulein v. 2 
von Ohlau, Antonien Straße No. 4; Hr, Kraufe, 
niſon⸗Berwaltungs⸗Jafbektor, von Neſſſe, Klo get. N. 


Breslau den 19. März 1829. 


auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


